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«DAS THEMA GRUNRAUME
IST SEHR GUT VERANKERT>»

GESPRACHSPARTNER

Paul Bauer ist Landschaftsarchitekt und
stellvertretender Direktor von Griin Stadt
Zurich.

Karl Stammnitz ist Landschaftsarchitekt und
Leiter des Bereichs Freiraumberatung bei
Griin Stadt Zirich.

Bei der Verdichtung des bebauten Raums geraten die Griinraume zwangs-
laufig unter Druck. Im Gesprach mit TEC21 erlautern Paul Bauer und

Karl Stammnitz von Griin Stadt Ziirich, welche Moglichkeiten es gibt, trotz-
dem neue Grunraume zu schaffen oder die Qualitat der bestehenden fiir
Erholung und Okologie zu erhhen.

TEC21: Wie stark sind die Grinraume in der Stadt angesichts der Verdichtungstendenz
unter Druck?

Paul Bauer (P. B.): Griinraume geniessen eine hohe Akzeptanz in Bevélkerung und Politik.
Das zeigen beispielsweise parlamentarische Yorstdsse oder direkte Interventionen von
Anwohnern und Grundeigentimern. Ein typisches Beispiel ist die vom Gemeinderat Uber-
wiesene Motion fUir fiinf neue Parks im Entwicklungsgebiet Zurich West. Auch wenn wir
diese Motion nur teilweise erfullen kénnen, sind das wichtige Motoren flr das Weiterarbeiten
an diesem Thema. Auch im Gemeinderat gibt es jeweils intensive Diskussionen, wenn es
zum Beispiel im Rahmen von Gestaltungsplanen um den Grunraumanteil geht.

Karl Stammnitz (K. 5.): Das Thema Grunraume ist auch auf der strategischen Ebene gut
verankert. Beispielsweise bekennt sich der Stadtrat in der Strategie 2025 ganz klar zur
Bedeutung der Grunraume fur die Lebensqualitét in der Stadt. Auch in der R&umlichen Ent-
wicklungsstrategie (RES)!, die in intensiver Zusammenarbeit mit den anderen planenden
Amtern der Stadt entstanden ist, geht es sehr stark um das Thema Grtin und Verdichtung.
P. B.: In der RES wurde festgelegt, wie sich die einzelnen Stadtgebiete entwickeln sollen:
Welche will man weitgehend im Bestand erhalten, welche verdichten, wo sind die wichtigen
grossen Grun- und Erholungsréume, wo die wichtigen Vernetzungsachsen, und welches
sind die Freiraumstrukturen, die das Stadtbild prégen? Man hat geschaut, wo Mankos
liegen und wo Chancen bestehen.

TEC21: Auf welcher Grundlage wird festgelegt, welche Grinrdume bestehen bleiben mis-
sen bzw. auf welche man verzichten kénnte?

P. B.: Wir haben einen gualitativen und einen quantitativen Ansatz. Auf der quantitativen
Seite haben wir die wichtigsten Herausforderungen und Handlungsfelder der Zukunft aus
unserer Optik in den beiden Broschtiren «Freiraumversorgung der Stadt Zurich»< und
«Grinbuch der Stadt Zurich»® festgelegt. Darin postulieren wir aufgrund von Erkenntnissen
anderer Lander und St&dte quantitative Zielwerte von 8 m? Griinraum pro Einwohner und

5 m? pro Arbeitsplatz, die in einer Gehdistanz von etwa 15 Minuten zur Verfiigung stehen
sollen. BerlUicksichtigt wurden auch Hindernisse wie stark befahrene Strassen, die die
Zugénglichkeit erschweren. Davon ausgehend haben wir ermittelt, wie gut die einzelnen
Stadtgebiete heute mit Grinr&umen versorgt sind (Abb. 04). In st&rker unterversorgten
Gebieten wird man einen besonderen Fokus auf die Griinraumversorgung legen, auch wenn
man nicht tberall den Sollwert erreichen wird.

Das andere ist die Frage der Qualitét: Entspricht die Nutzung den BedUrfnissen im unmittel-
baren Wohn- und Arbeitsumfeld? Ein Beispiel dafir sind Kleing&rten im innerstadtischen
Bereich, die zwar gut genutzt sind, aber nur von wenigen Bewohnern. Darum will Grin
Stadt Zurich zumindest einen Teil davon zugénglicher machen.
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D1-03 vielfaltige Zwischennutzungen auf dem
Areal «Kronenwiese» in ZUrich Unterstrass,
bevor dort ab 2014 eine stddtische Wohnsied-
lung entsteht. (Fotos: Griin Stadt Zirich)

04 Die Karte zeigt den Versorgungsgrad der
Wohnbevidlkerung der Stadt Zirich mit 6ffent-
lichem Freiraum. Ein Versorgungsgrad von
100 % entspréche dem Planungsrichtwertvon
8 m? pro Person. In einigen der als unterver-
sorgt gekennzeichneten Gebiete steht dafilir
relativ viel privater oder halbdffentlicher Frei-
raum zur Verfligung, der jedoch nur teilweise
die Funktionen des dffentlichen Freiraums
Ubernehmen kann und zudem im Rahmen der
Verdichtung an Flache verliert.

(Karte: Griin Stadt Ziirich?)

TEC21: Was gibt es denn flr Maglichkeiten, in den mit Grun unterversorgten Stadtgebieten
trotz Verdichtungsdruck neue Grinraume zu schaffen?

K. S.: Beispiclsweise den Abbau von Barrieren wie bei der Uberdeckung der Autobahn im
Entlisberg, die das Quartier wieder mit den angrenzenden Landschaftsraumen vernetzt hat.
Auch die Einhausung Schwamendingen ist ein Paradebeispiel, wie man mit Larmschutz-
massnahmen einerseits stark voneinander separierte Gebiete wieder verbindet und ande-
rerseits neue Freirdume auf dem Deckel gewinnt. Eine andere Moglichkeit ist die Schaffung
von ¢ffentlichen Grinrdumen auf Flachen, die vorher dem Verkehr gedient haben, etwa die
Pflanzung von Baumen entlang von Strassen und auf Platzen wie im Rahmen der flankieren-
den Massnahmen flir die Westumfahrung (vgl. TEC21 40/2008).

P. B.: Weitere M&glichkeiten gibt es in ehemaligen Industriegebieten, die in einem starken
Transformationsprozess sind und wo wir zusammen mit den planenden Amtern tberlegen,
wie das Gebiet kiinftig aussehen soll, beispielsweise in Ztirich West, Neu-Oerlikon oder der
Manegg. Dort diskutieren wir im Rahmen von Gebietsplanungen Ober die Nutzungsschwer-
punkte, die stadtebauliche Struktur, die Verkehrs- und die Freiraumversorgung. In solchen
Gebieten gibt es in der Regel auch eine Sondernutzungsplanung, die den Grundeigentimern
eine hohere Ausnltzung zugesteht und im Gegenzug mehr Qualitat einfordert. Dabei kann
man auch Uber Grinraume verhandeln. Bezliglich der Umsetzung gibt es verschiedene
denkbare Formen: sei es, dass eine private Flache an die &ffentliche Hand tibergeht, wo
dann eine Parkanlage oder ein Platz entsteht, wie zum Beispiel der Turbinenplatz in Zurich
West oder die neuen Parks in Neu-Oerlikon, sei es, dass man mit Vereinbarungen arbeitet.
Das heisst, Private stellen eine Flache bereit, die auch offentlich nutzbar ist, und die Stadt
leistet daflir einen Beitrag fur Pflege und Unterhalt. Das aktuellste Beispiel daflr ist der
Patumbah-Park.

K. 8.: Wir machen auch Angebote zur Zwischennutzung von Flachen, die nur auf Zeit zur
Verfligung stehen, wenn ein entsprechender Wunsch aus der Bevélkerung kemmt

(Abb. 01-03). Gerade bei neuen Nutzungstendenzen wie dem urbanen Gartnern kann man
dabei testen, ob sie sich etablieren oder wieder verschwinden.

TEC21: Bei einem Teil der neu geschaffenen dffentlichen Parks hat man den Eindruck, dass
sie kaum genutzt werden. Woran liegt das?

P. B.: In neu entwickelten Gebieten wie in Neu-QOerlikon stehen im Verhalinis zur Bevolke-
rungsdichte grosszugige Grunflachen zur Verfligung. Logisch, dass die Frequenz entspre-
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chend niedriger ist. Freirdume in dicht bebauten und mit Freiraum unterversorgten Gebieten
sind im Vergleich dazu stérker frequentiert (Abb. 06-07). Die Backeranlage ist so ein Standort.
K. S.: Ich glaube, man muss den neuen Anlagen Zeit geben zu reifen. Eine Uber die Jahr-
zehnte gewachsene Anlage strahlt einfach etwas ganz anderes aus als eine neu angelegte.

TEC21: Viclleicht wirden zusatzliche Angebote, zum Beispiel ein Café, die Akzeptanz erhé-
hen. Gibt es Bestrebungen, die BedUrfnisse der Anwohner diesbezlglich abzuhclen?

P. B.: In Neu-Oerlikon mussten wir die Parks planen, als wir noch gar nicht wussten, was
ausser den Parkanlagen dort hinkommen wird. Im Oerliker Park ist das Gestaltungskonzept
daher bewusst so gewéhlt, dass es Flachen gibt, die man gut veréndern kann — die soge-
nannte Interventicnszone. Einige Jahre nach dem Anlegen des Parks wurden die BedUrfnis-
se des Quartiers formuliert und in einem Mitwirkungsverfahren die gewtnschte Infrastruktur
weiterentwickelt mit der Schaffung ven zusatzlichen Spielméglichkeiten, Sitzangeboten und
Grillstellen. Das wird sehr geschatzt.

TEC21: Wir haben jetzt vor allem Uber die Méglichkeiten zur Schaffung von Griinrdumen im
Zuge grosserer Bauvorhaben gesprochen. Welchen Spielraum haben Sie bei kleinen
Einzelbauvorhaben?
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05

K. S.: Der ist deutlich geringer. Im Gegensatz zu den grossen Arealen, wo das Planungs-
und Baugesetz eine besonders gute Gesamtwirkung fordert, treffen wir uns bei den kleinen
Einzelbauvorhaben bei der befriedigenden Gesamtwirkung. Da liegt also die Latte deutlich
tiefer, was Gestaltung und Erscheinungsbild angeht. In den klein strukturierten Gebieten ist
der GrUnraum daher starker unter Druck.

TEC21: Und welche Einflussmoglichkeiten haben Sie dort konkret?

P. B.: Wir kénnen beispielsweise Auflagen fir eine Dachbegrinung oder zum Versiegelungs-
grad machen.

K. S.: Teilweise k&nnen wir &kologische Anliegen auch «im Beiboot» von gestalterischen
«mitsegeln» lassen. Wenn im betreffenden Gebiet zum Beispiel Sukzessionsilachen ein
typisches Erscheinungskild sind, kénnen wir diese einfordern.

TEC21: In welcher Form fliesst neben der Erholungsfunktion die Bedeutung der Griinraume
fur die Biodiversitat in die Planung ein?

P. B.: Eine Grundlage sind Inventare wie das der kemmunalen Naturschutzobjekte oder das
Gartendenkmalinventar. Zum anderen gibt es strategische Instrumente mit Informationen
zur Biodiversitat in der Stadt, die auf Flachenuntersuchungen basieren. Sie zeigen, wo die
wichtigen Hotspots der Bicdiversitat oder die wichtigen Yernetzungsachsen von Lebens-
rdumen liegen (Abb. 05).

K. S.: Paradebeispiel einer solchen Vernetzungsachse ist der ganze Bahnkorridor. Dort hat
man mit den SBB die Regelung getroffen, dass Eingriffe wieder ausgeglichen werden.
Auch hinter dem Alleenkonzept steckt die Idee, mit linearen Pflanzungen Vernetzungen zu
schaffen. Das betrifft sowohl die Kronenebene als auch den Boden, wo wir versuchen,
méglichst durchgéngige Baumscheiben zu etablieren.

TEC21: Kann dort, wo keine neuen Griinflachen geschaffen werden kénnen, auch die Auf-
wertung der bestehenden Flachen deren Wert erhéhen?

P. B.: Eine bestehende Flache aufzuwerten kann durchaus eine gute Reaktion sein. Man
kann zum Beispiel in einer schon bestehenden &ffentlichen Parkanlage intensivere Nutzungs-
angebote schaffen. Eine andere Méglichkeit sind Nutzungsumlagerungen wie im oben
erwahnten Beispiel der Kleingartenareale oder die Kombination von Nutzungen. Die Sport-
anlage Heerenschurli (vgl. inneres Titelbild) haben wir so umgestaltet, dass sie fir eine
breitere Offentlichkeit attraktiv und nutzbar ist und somit auch als Erholungsraum fur das
Quartier dient. Neben Fussball- und Baseballfeldern gibt es dort jetzt auch eine Skater-
anlage sowie ein Restaurant.

TEC21: Meine Frage nach dem Nutzen von Aufwertungen kam von der Wahrnehmung her,
dass viele Aussenraume grésserer Uberbauungen haufig relativ monoton sind. Oft dominie-
ren Rasenflachen neben ein paar Kirschlorbeerstrauchern. Kann man durch die Schaffung
vielfaltigerer Strukturen auf so einer Flache einen allfélligen Flachenverlust im Rahmen der
baulichen Verdichtung wettmachen?

K. S.: Im Unterhalt von Wohnliegenschaften liegt ein riesiges Potenzial, fur das den Bewirt-
schaftern aber manchmal der Blick fehlt, zumal sie oft keine ausgebildeten Géartner sind
(vgl. TEC21 11/2013). Wir versuchen im Moment bei den stadteigenen Wohnsiedlungen, die
wir sukzessive in die Pflege Ubernehmen, zum Beispiel Grinflachen in weniger intensiv
genutzten Bereichen zu extensivieren. Auf privatem Grund kénnen wir vielféltige Strukturen
zwar zum Teil auch in der Baugesuchsbearbeitung einfordern. Die ¢ffentliche Hand hat
aber wenig Einfluss darauf, wie diese Flachen dann langfristig gepflegt werden. Bei den
Genossenschaften splrt Grin Stadt Zlrich eine grosse Bereitschaft, die Umgebungs-
flachen sowohl fir die Nutzung wie auch fur die Okologie aufzuwerten. Die Genossenschaft
Gewobag in Albisrieden hat beispielsweise zusammen mit Landschaftsarchitekten ein lang-
fristiges Entwicklungskonzept fir die Bewirtschaftung ihrer Flachen erarbeitet, zu dem wir
ebenfalls Anregungen liefern konnten.
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05 Ubersicht ber die wichtigen Vernetzungs -
achsen zwischen den einzelnen Lebensraumen
fir Flora und Fauna in der Stadt ZUrich.
(Karte: Griin Stadt Zirich)

06 Grinrdume in Gebieten mit wenig Griin-
raum oder an attraktiver Lage wie hier am
Zirichsee ziehen an sonnigen Tagen Scharen
von Erholungssuchenden an und kommen damit
an ihre Belastungsgrenze. (Foto: Keystone)

07 Der Oerliker Park in einem neu entwickelten
und gut mit 6ffentlichen und privaten Aussen-
réumen versorgten Quartier hingegen wurde
anfangs von der Bevilkerung nur zdgerlich
frequentiert. Bei der Planung des Parks, die
noch vor dem Bau des eigentlichen Quartiers
stattfand, wurden aber bewusst Zonen ge-
schaffen, die spater gemass den Wiinschen der
neuen Quartierbevilkerung umgestaltet wer-
den konnten. Dabei entstand unter anderem
der Spielplatz Mikado.

(Foto: Griin Stadt Zirich)

P. B.: Einen grésseren Handlungsspielraum als bei bestehenden Wohnsiedlungen gibt es

bei Ersatzneubauten. Dort entstehen oft wesentlich vielfaltigere, durchmischte Aussen-
réume, da man heute andere Vorstellungen von der Umgebungsgestaltung hat als noch vor
30 Jahren.

K. S.: Ich glaube, das ist auch eine Reaktion auf die grosser werdenden Bauvolumen,
denen man Freirdume mit einer héheren Dichte an Strukturen entgegensetzen muss, damit
die Proportionen trotzdem stimmen und gut nutzbare Aussenflachen entstehen.

TEC21: Beim Neubau der Genossenschaft «Mehr als Wohnen» wird ja ein Teil des Aussen-
raums als Nutzgarten gestaltet (vgl. «Sommerblumen und Stadtmenschen», S. 10). Wie
bewerten Sie das?

K. S.: Wichtig ist aus unserer Sicht, den gesamten Nutzungsanforderungen der Bewohner
zu entsprechen und einen guten Ausgleich zwischen Nutzungs-, Gestaltungs- und 8ko-
legischen Anspruchen zu finden. Neben einem Nutzgarten braucht es also weiterhin
Spielplatze und Platz zum Fussballspielen oder um sich abends zu treffen. Das ist beim Pro-
jekt «Mehr als Wohnen» gut gelungen. Schén ist dort auch der Ubergang zum éffentlichen
Andreaspark. Die vertragliche Regelung mit den Anstdssern sieht vor, dass der an den Park
angrenzende Teil zwar weiterhin den privaten Grundeigentimern gehért, aber durch die
sffentliche Hand gepflegt wird und damit auch der Offentlichkeit zur Verfligung steht. Auf
diese Weise verschmelzen die privaten und &ffentlichen Freiraume.

P. B.: Neue Nutzungsformen und gemeinschaftliches Gartnern propagiert Grin Stadt
Zurich im Zusammenhang mit der Einrichtung eines Kleingartenareals im Dunkelhélzli als
Ersatz flir jene Fl&chen, die beim Bau des neuen Eisstadions verloren gehen. Dies ent-
spricht offensichtlich einem wachsenden BedUrinis der Bevélkerung.

Claudia Carle, carle@tece1.ch

Anmerkungen

1 Stadt Ziirich: R&umliche Entwicklungsstrategie des Stadtrats flir die Stadt Zirich. ZUrich 2010.
2 Grin Stadt Zirich: Freiraumversorgung der Stadt Zirich. Zirich 2005.

3 Grin Stadt Zurich: Das Griunbuch der Stadt Zirich. Zirich 2006.



	Das Thema Grünräume ist sehr gut verankert

